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Extremzustände reizen ihn
Der Vorarlberger Autor undMusikerHans Platzgumer schreibt über die kleinen und grossenKatastrophen dieserWelt.

Rolf App

Es hat lange gedauert, bisHans
Platzgumergemerkt hat, dass es
starke Verbindungen gibt zwi-
schen der Hauptfigur von
«Grosses Spiel», seinemneuen
Roman, und seinem eigenen
Vater. Wie der 2019 verstorbe-
ne frühere Tiroler Sicherheits-
direktor Adolf Platzgummer ist
desseneineHauptfigurMasahi-
ko Amakasu Polizeioffizier ge-
wesen, und beidewaren sie be-
seelt von einem konservativen
Geist, dem jede Veränderung
suspekt ist. Amakasu allerdings
wird aus diesem Geist heraus
zumMörder.

Als ein schweres Erdbeben
am 1. September 1923 die japa-
nische Hauptstadt Tokio zer-
stört, ist der Weg frei für Ge-
heimdienst und Militär. Jetzt
kannder fortschrittlichgesinnte
KaiserYoshihitobeiseitegescho-
benwerden,mit ihm jenedemo-
kratisch-liberalen, emanzipato-
rischen und künstlerisch avant-
gardistischen Visionen, die
geradeerst aufgeblüht sind. Jetzt
kannAmakasu, gegen starke in-
nereWiderstände, den von ihm
schon lange überwachten und
heimlich bewunderten Anar-
chistenSakaeÔsugi unddessen
Frau Itô töten. Jetzt kippt Japan
in jeneDiktatur, die indenZwei-
tenWeltkrieg führt – undzuden
Atombomben auf Hiroshima
undNagasaki.

MelancholischerAusblick
aufdenBodensee
Acht Jahre hat der 54-jährige
Schriftsteller und Musiker – er
war von 1995 bis 2002Mitglied
der Kultband Die Goldenen Zi-
tronen – an «Grosses Spiel» ge-
arbeitet, während ihn sein
Freund Carl Tokijiro Mirwald
mit immer neuen historischen
Fakten beliefert hat. «Ich hatte
nichts von diesen Geschehnis-
sen gewusst», sagt er, «und

docherinnerten siemichandas
Ringen, das im Hier und Jetzt
ausgetragenwird, hundert Jahre
später, auf einemandernKonti-
nent.» Diszipliniert hat er in je-
nemkleinenZimmergearbeitet,
das sich im hinteren Teil seiner
Wohnung inLochaubeiBregenz
befindet, neben einem kleinen
Tonstudio.

Von Fassung zu Fassung hat
sichAmakasumehr insZentrum
geschoben; erst dieser Perspek-
tivwechsel hat es ermöglicht,
dass aus dem historischen Ro-
man ein aktuelles, menschlich
anrührendesStückLiteratur ge-
worden ist, das von der Unver-
söhnlichkeit handelt. Und dem
derSängerMirwaldundderMu-
siker Platzgumer das Album

«Taishô Romantica» beigege-
ben haben: Stücke, so melan-
cholisch wie der Ausblick auf
den nebelverhangenen Boden-
see an diesemNachmittag.

DieRebelliongegen
denVater
Gewidmet hat Platzgumer das
BuchseinemVater, der 2019mit
93 Jahren gestorben ist, und
dem der (mittlerweile schon
längst selber Vater gewordene)
Sohn in den letzten Lebensjah-
rennäherundnäher gerückt ist.
Dabeihat allesmitderRebellion
gegen den Vater begonnen und
gegen jene Verhältnisse, deren
Repräsentant er gewesen ist.
«Expedition – Die Reise eines
Underground-Musikers in 540

KB», Platzgumers erstes Buch
von2005, lässt diesen turbulen-
ten Teil seines Lebens lebendig
werden.Esbeschreibt das frühe
Verliebtsein in die Welt der
Klänge ebenso wie die bedrü-
ckende Enge Innsbrucks, es be-
schreibt die Strassenschlachten
der Punk-Bewegung mit der
Polizei und jeneskühneAusbre-
chen, das ihn nach Berlin führt,
nach New York, nach London,
München, und dann – das zwei-
te Kind ist schon auf demWeg –
nach Lochau. Von hier kommt
Sandra Bellet – die Psychologie-
studentin, in die er sich am Tag
nach seinem zwanzigsten Ge-
burtstag unsterblich verliebt,
unddie ihnseitdembegleitet.Er
hat gespürt, dass er ohne Weg-

gefährtin niemals komplett sein
kann.«Ichwarzu leicht – ichbin
es immer noch – und brauchte
Schwere,ummich inderWelt zu
halten.»

In dieser Welt entfaltet sich
jetzt einerstaunlichesWerk. Im-
merwiedergehtPlatzgumermit
neuenBandsneueWege imMu-
sikalischen, als Sänger,Gitarrist,
elektronischer Klangtüftler,
mehr Sound-Alchimist als Vir-
tuose.Undermacht sichauf,mit
dem dabei erlernten Sinn für
Rhythmus und Spannungsbö-
gen ein ganz eigenes literari-
schesUniversumzuerschaffen.

Seine Protagonisten, alle-
samt Herumirrende auf dem
Planeten der Menschen, unter-
nehmen,dasLebenverachtend,

Expeditionen indenHohenNor-
den («Weiss», 2008) und in die
Todeszone rund um das explo-
dierteKernkraftwerkTscherno-
byl («DerElefantenfuss»,2011).
Sie finden sich wehrlos wieder
auf einer von Aufständischen
umzingeltenBaustelle inLibyen
(«Trans-Maghreb», 2012). Sie
denken in langenWanderungen
durch das von einem Erdbeben
zerstörteLosAngelesnachüber
eine lieblose Kindheit («Korri-
dorwelt», 2014), steigen auf
einenschroffabfallendenVorarl-
berger Berg, um ein letztes Mal
Bilanz zu ziehen über ein Leben
vollerFremdbestimmung («Am
Rand», 2016). Sie erfrieren bei-
nahe im klirrend kalten Mont-
real («Drei Sekunden Jetzt»,
2018),oderbegeheneinenMord
aus Zufall («Bogners Abgang»,
2021).

DasnächsteBuchkommt
ohneToteaus
«Mich haben immer die Ext-
remzustände gereizt», sagt
Platzgumer. Ihn zieht das Tief-
sinnige an, das Reflektieren,
skeptische Hinterfragen. Die
grossen und kleinen Katastro-
phen in unsererWelt, die Krän-
kungenund ihreKonsequenzen,
Gewalt und Machtmissbrauch,
und immer wieder der Tod, der
zufällige und der beabsichtigte.
Denn: «Ein Buch zu schreiben,
das bedeutet ja, sich für Jahre in
ein neues Universum zu bege-
ben. Das muss sich schon loh-
nen.Und interessantwirdes für
mich dort, wo es in die Tiefe
geht. In diese Tiefe aber fällt
nun einmal wenig Licht.»

«Doch keine Sorge», fügt er
mit einem Lächeln bei. «Mein
nächstes Buch, das Ende April
im Wiener Verlag Elster&Salis
erscheint, kommt ohne Tote
aus. Es ist eine Hommage an
FranzKafka, aus der Sicht eines
etwas angeschlagenen Wiener
Taxifahrers.»

«Die Musik darf nicht zu traurig sein»
Die St.Galler Geigerin ElenaNeffZhunke organisiert unermüdlich KonzertemitMusikerinnen undMusikern aus der Ukraine.

Bettina Kugler

NochvollerAdrenalin,aberauch
ziemlicherschöpftwirktdieGei-
gerin Elena Neff Zhunke nach
demAuftrittmit ihremQuartett
Gioconda in der Reihe «Klassik
im Schloss» in Arbon. Das Kon-
zert ist eines von vielen, die sie
seit letztemSeptember inwech-
selndenFormationen indergan-
zen Region gegeben hat, neben
ihrer Vollzeitstelle im Sinfonie-
orchesterSt.Gallen.Dasvorläu-
fig letzte der aktuellen Konzert-
reihe «Klangbogen Ukraine –
Schweiz»wirdmorgen imOpen
ArtMuseum stattfinden.

2022hatElenaNeffZhunke
die Sinfonietta St.Gallen ge-
gründet, umgeflüchtetenMusi-
kerinnen undMusikern aus der
UkraineAuftrittsmöglichkeiten
in der Schweiz zu bieten. Das
Orchester beschäftigt sie inbei-
nahe jeder freien Minute; der
dazugehörigeVerein sei«einFa-

milienunternehmen», sagt sie.
Ihr achtjähriger SohnDariushat
das Plakatmotiv gestaltet, ihr
Mann Michael Neff hat Stücke
komponiert undarrangiert. Ihre
Schwester, die Pianistin Raissa
Zhunke, spielt häufigmit, orga-
nisiertRäume, schreibtProben-
pläneundhat inZürich ein ähn-
lichesOrchester insLebengeru-
fen.

Trost in fast
hoffnungslosenZeiten
DasGiocondaQuartettmitOlga
Ponomarova, Jakob Diblik und
Ilya Andrianov ist eines von
mehreren Ensembles der «Sin-
fonietta Soloists». Im Schloss
Arbon haben sie Schubert ge-
spielt, Dvořáks «Amerikani-
sches» Quartett op. 96, aber
auch zweiWerke aus derUkrai-
ne – Myroslav Skoryks «Melo-
dy», komponiert 1952 als Film-
musik zueinemerschütternden
Drama, und Hanna Havrylecs

sanftes,wieeinGebet anmuten-
des «Für Maria». Musik, die
Trost spendet in himmeltrauri-
gen Zeiten.

Mehr als 700 Tage sind seit
dem russischen Angriff auf die
Ukraine am 24. Februar 2022

vergangen. Die Komponistin
Hanna Havrylec starb noch in
derselben Woche, weil sie sich,
schwer erkrankt, nicht in den
Luftschutzkeller ihres Hauses
begeben und nichtmedizinisch
versorgtwerdenkonnte. In ihrer

Musik aber lebt sie weiter: Für
dashiesigePublikum ist sie eine
lohnende Entdeckung.

Ganz bewusst wählt Elena
Neff Zhunke in allen Sinfoniet-
ta-ProgrammenWerkewie«Für
Maria» oder auch Wassyl Bar-
winskyjs «Variationen für Kla-
vier und Streichquintett» aus –
Musik voller Schönheit, nicht zu
düster. «Das würde die Leute
abschrecken; es gibt einen ge-
wissen Abwehrreflex, wenn es
zu traurigwird», sagt sie. Lieber
versucht die selbst in derUkrai-
negeboreneMusikerin, aktiv et-
was beizutragen. Vor allem
durchdieKonzerte: Jedesöffnet
ihr und den anderen Musikern
neue Türen.

Sokamen inden letztenMo-
naten etliche Anfragen, etwa
vom Collegium Musicum Ost-
schweiz und der Dommusik.
Auch auf Radio SRF2 war die
Sinfonietta schon zu hören: mit
überwältigendem Echo. Viele

Künstler helfen tatkräftig mit.
Was freilich fehlt, ist etwasKon-
tinuität, Verlässlichkeit – vor al-
lemauchein fester Sponsoroder
Gönner.

«Es ist enorm wichtig, dass
diese fantastisch ausgebildeten
Künstler nicht aus der Übung
kommen», betont Elena Neff
Zhunke. «Unsere Programme
fördern den kulturellen Aus-
tausch und bereichern die
Schweizer Musikszene.» In der
Tat:WievielfältigdieMusikkul-
tur der Ukraine ist, beweisen
ihre Programme.Undwie nötig
der Austausch zwischen Ukrai-
nernundRussen ist, spürtElena
Neff Zhunke immer wieder in
ihremberuflichenUmfeld. Sich
gegenseitig zuzuhören: Das
müsste man von Musikern ler-
nen können.

Hinweis
Morgen, 11 Uhr, Open Art Mu-
seum St. Gallen.

Die Geigerin Elena Neff Zhunke hat 2022 das Orchester Sinfonietta
St.Gallen gegründet. Bild: Michel Canonica

Hans Platzgumer war bis 2002 Mitglied der Kultband Die Goldenen Zitronen. Heute ist er vor allem literarisch tätig. Bild: Michel Canonica


